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Zur älteren Geschichte der Burg Kynast. 
 

Von Prof. Dr. Nentwig – Warmbrunn. 
 

Daß 1278 auf dem Berge, der heute Kynast heißt, ein Jagdhaus gestanden hat, 
ist so wenig verbürgt, mir die fernere Mitteilung älterer Chroniken, daß Herzog 
Bolko I. im Jahre 1292 eine feste Burg an dessen Stelle hat setzen lassen. Die 
Urkunde vom 3. Juli 1353, durch Herzog Bolko II. von Schweidnitz seiner Nichte 
Anna, Kaiser Karls IV. Gemahlin, seine Lande vermacht führt neben den Städten 
auch dir Festen der Fürstentümer Schweidnitz und Jauer namentlich auf: den 
Greiffenstein, Lehnhaus, die Burg zu Klitschdorf bei Bunzlau, das Hornschloß 
und die Kynsburg; der Kynast fehlt hier, wie auch in der Bestätigung dieser Ur-
kunde vom gleichen Tage. Erst am 14. April 1364, in dem Erbvertrage Karl IV. 
mit seinem Eidam, dem Markgrafen Otto von Brandenburg, wird er genannt. Da-
nach scheint wahrscheinlich, daß die Burg zwischen 1353 und 1364 erbaut wor-
den ist, wenn man nicht etwa eine Lücke in der Aufzählung der Oertlichkeiten in 
der Urkunde von 1353 annehmen oder glauben will, daß der Kynast in jenem 
Jahre in privatem Besitze war und daß darum seiner als eines fürstlichen Schlosses 
nicht gedacht worden ist. Jedenfalls kann bei den mangelhaften Unterlagen der 
Zeitpunkt seiner Erbauung zweifelsfrei nicht bestimmt werden; ebenso liegt über 
der Zeit und der Art seines Anfalls an die Altvordern der heutigen Grafen 
Schaffgotsch ein unerhellbares Dunkel. 
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Burg Kynast, Grundriß (nach Lutsch) 
 
Zwar künden so gleichmäßig wie bestimmt die schlesischen Chronisten, daß Her-
zog Bolko II. den Ritter Schoff II. Gotsch gen., den jungen, „wegen seiner ritter-
lichen Taten also favorisieret habe, daß er ihm das feste Schloß Kynast nebst Per-
tinenzien, das Berggut Schmiedeberg samt der Jser und dem Riesengebirge ein-
geräumet und verehret habe“; wie man meint, im Jahre 1360. So um diese Zeit 
mags ja auch gewesen sein, sicher vor 1368, Herzog Bolkos Todesjahr. Aber als 
ersten Besitzer des Kynast wird man den Ritter Schoff, den jungen, mit gutem 
Grunde beanstanden müssen; er zählte damals erst 20 Jahre, und hatte wohl 
schwerlich schon Verdienste, die eine so große Schenkung rechtfertigen könnten. 
Ein so gewaltiges Gebiet käuflich an sich zu bringen, dazu fehlten ihm, wieder in 
Ansehung seiner Jugend und zu Lebzeiten des Vaters, die Mittel. Und daß der 
Vater noch lebte, geht aus Briefen von 1366 und 1371 hervor, in denen zwischen 
Gotsch dem jungen, und feinem Vater ausdrücklich unterschieden wird. Man wird 
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danach, ohne die Gefahr einer Irrung, Schoff dem älteren, diese Erwerbung zu-
schreiben müssen, die sich bis zum heutigen Tage, fünf und ein halbes Säkulum 
hindurch, fast ununterbrochen in derselben Familie erhalten hat. 
 

 
Burg Kynast, Kapellenerker. Wiederherstellungsstudie von B. E. 
 

Nur einmal war ihr dieser Besitz auf die kurze Dauer von 15 Jahren entzogen, 
als der Kaiser ihn 1634 nach Gefangensetzung des Reiterobersten Hans Ulrich 
Schaffgotsch, der in die Wallensteinsche Affäre zu Pilsen verwickelt war und 
1635 zu Regensburg hingerichtet wurde, einziehen ließ und der Verwaltung des 
„Oberregenten“ der königlichen Kammergüter in Schlesien unterstellte; 1649 
kaufte Christoph Leopold Schaffgotsch die Herrschaft zurück. 

 
Am 31. August traf ein Blitzstrahl den Turm; die ganze Burg brannte nieder, 

und durch fast 150 Jahre erzählten nur Schutt und Trümmer von der einstigen 
Herrlichkeit, bis 1822 mit der Erschließung des Turmes durch eine Treppenanlage 
auch die übrigen Teile der Burg zugänglich gemacht wurden. 

Die Anlage der Burg gehört dem 14. Jahrhundert an, die Trümmer, die heut 
noch stehen, zum kleineren Teile dem 15., in der Hauptsache dem 16. Jahrhun-
derte. 

Durch einen Torbau gelangt man in einen geräumigen Vorhof, der durch eine 
Quermauer geteilt ist, und dann der Reihe nach in den äußeren Hof mit dem 
Wachthäuschen, den inneren Hof mit der Staubsäule und der Küchenanlage mit 
eigenartigem Rauchschlot und schließlich über eine Treppe durch einen kleinen 
Zwischenhof zu der Hochburg mit einem vierten Hofe, der südwärts an den Berg-
fried, nördlich an ein Gebäude stößt, das augenscheinlich Wohnungszwecken 
diente.  
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Burg Kynast, Ansicht von Süden. 
 

Hoch über dem äußeren Hofe erkennt man einen Teil des Umgangs der Hochburg. 
Den inneren Hof umzieht im Halbkreise eine mit Schießscharten und Gucklö-
chern versehene kasemattierte Bastei. Bei der drohenden Türkennot von 1529 ließ 
Ulrich Schaffgotsch in der Besorgnis, die Feinde könnten auch nach Schlesien 
vordringen, den Kynast mit Artillerie versehen. Aber damals, wie auch später, 
blieb alles friedlich, wie denn von feindlichen Unternehmungen gegen den Kynast 
bislang nichts erhebliches bekannt geworden ist. 
Der Wende des 14. und 15. Jahrhunderts gehört der Kapellenerker an, der nach 
Osten in den Zwischenhof vor der Hochburg hineinragt. Heut sind nur noch spär-
liche Reste dieser einzigen Zierform der Burg vorhanden; sie bestehen aus rötli-
chem Sandstein; an den Wänden wurden bis vor kurzem Farbenreste festgestellt; 
sie gehörten nach sicherer Ueberlieferung den Bildern des h. Georg und der h. 
Katharina an. 

Von dem Aeußern dieses gothischen Söllers gibt ein anschauliches Bild eine 
Federzeichnung vom Jahre 1718. Auf dem Schlußsteine in der Mitte sieht man 
das Schaffgotsch’sche Wappen; rechts und links die der Familien Nimptsch und 
Spiller. Lutsch fand 1891 noch das Schaßgotsch‘sche Wappen vor; heut ist auch 
dieses verschwunden. 
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Burg Kynast, Inneres. Alte farbige Ansicht von Fr. Wizani. 
 

 
Burg Kynast. Alte farbige Ansicht von Fr. Wizani. 


